
  
 

Kreislaufwirtschaftsstrategie Österreich 
 

Österreich in den Kreislauf führen 
 
Bei einer gemeinsamen Veranstaltung von 
ÖWAV (Österreichischer Wasser- und Abfall-
wirtschaftsverband) und BMK (Bundesministe-
rium für Klimaschutz) am 13. Oktober 2022 
wurde die Kreislaufwirtschaftsstrategie Öster-
reich der einschlägigen Fachwelt präsentiert. 
Über 200 Expertinnen und Experten trafen 
sich in Wien zur Vorstellung des erarbeiteten 
Strategiepapiers und diskutierten die Potenzi-
ale, die mit der beinhalteten Vision und ihren 
konkreten Umsetzungszielen für Österreich 
verbunden sind. 

Die Kreislaufwirtschaft spielt eine Schlüsselrolle in der Transformation hin zu einer nach-
haltigen und ressourcenschonenden Gesellschaft. Um eine österreichische „Circular Eco-
nomy“ möglichst umfassend und wirksam aufzustellen, wurde unter Einbindung zahlreicher 
Stakeholder eine gemeinsame „Kreislaufwirtschaftsstrategie Österreich“ erarbeitet. Am 
13. Oktober wurde sie in Wien präsentiert.  

Bei ihren Grußworten zu Beginn der Veranstaltung zählte Klimaschutzministerin Leonore 
Gewessler via Videobotschaft die zahlreichen Herausforderungen der aktuellen Zeit auf: „Kli-
makrise, Umweltverschmutzung und der einhergehende Biodiversitätsverlust sowie die Ver-
knappung endlicher Ressourcen zeigen die Grenzen unseres linearen Wirtschaftens auf und 
erfordern eine fundamentale Transformation. Hier setzt das Konzept der Kreislaufwirtschaft 
an, dessen Umsetzung alternativlos ist, um innerhalb der ökologischen Grenzen des Planeten 
zu bleiben.“ Bundesministerin Gewessler selbst hatte im Herbst 2020 den Startschuss für die 
Arbeiten an einer österreichischen Kreislaufwirtschaftsstrategie gegeben. In einem breit ange-
legten Beteiligungsprozess haben seither 250 Expertinnen und Experten aus verschiedensten 
Disziplinen ihr Fachwissen eingebracht, um gemeinsam Maßnahmen zu entwickeln, die not-
wendig sind, um eine klimaneutrale, nachhaltige Kreislaufwirtschaft bis 2050 umzusetzen. 
„Gerade die jüngsten Entwicklungen zeigen auf beklemmende Weise, wie wichtig die Sicher-
heit der Verfügbarkeit von Rohstoffen ist. Auch hier kann die Kreislaufwirtschaft einen wichti-
gen Beitrag leisten, unabhängiger von Importen zu werden und die Krisenfestigkeit der öster-
reichischen Wirtschaft zu stärken. Wir werden es nur gemeinsam schaffen, die heutige Veran-
staltung ist ein wichtiger weiterer Schritt in diese Richtung“, erklärte Bundesministerin Gewes-
sler.  

Im Anschluss fasste Hugo-Maria Schally von der Europäischen Kommission (GD-Umwelt) 
die vorliegende Kreislaufwirtschaftsstrategie Österreichs in den Rahmen des übergeordneten 
europäischen Green Deals und des Circular-Economy-Aktionsplans. Schally betonte, dass 
Europa es sich nicht leisten könne einem ressourcenintensiven Wirtschafts- und Verbrauchs-



muster zu folgen: „Nur der Übergang zu einer Kreislaufwirtschaft kann die Wettbewerbsfähig-
keit Europas stärken, da dadurch Ressourcenknappheiten und Preisschwankungen bei Roh-
materialien minimiert werden können.“ Die derzeitige Krise mache dies noch klarer und sollte 
bei allen Wirtschaftstreibenden zu einem Umdenken führen, so Schally. 

Danach gab Thomas Jakl vom Bundesministerium für Klimaschutz (BMK) Einblick in das 
„Making-Of“ der Kreislaufwirtschaftsstrategie. „Wir haben im Strategiefindungsprozess hun-
derte Stakeholder eingebunden. Wir konnten damit einen wichtigen zivilgesellschaftlichen Di-
alog anfachen“, freute sich Jakl. „Die Strategie ist eine Richtschnur. In der Umsetzung jedoch 
müssen wir nun auf allen Manualen spielen: Förderungen, Gesetze, Beschaffungswesen.“ 
Diese beginne am Tag nach der Beschlussfassung durch den Ministerrat, den Jakl in den 
nächsten Wochen erwartet: „Ich bin zuversichtlich, dass die Kreislaufwirtschaftsstrategie im 
Rahmen des neuen Transformationsprogramms der Bundesregierung – das rund 5,7 Milliar-
den Euro bis zum Jahr 2030 beinhalten soll – Umsetzung finden und Feuerkraft entwickeln 
kann.“  

Andreas Tschulik, BMK, ging näher auf die zentralen Schlüsselsektoren und die Details der 
Transformationsschwerpunkte ein, die in der Kreislaufwirtschaftsstrategie adressiert werden. 
„Es wurde kein theoretisches Werk geschaffen, sondern ein umfassender Instrumentenmix 
und verschiedene Maßnahmen von Recht und Forschung bis hin zu Information und Bewusst-
seinsbildung zusammengefasst“, erklärte Tschulik. Im Detail sollen beispielsweise Anstöße 
gegeben werden für die verstärkte Nutzung von Sekundärrohstoffen oder das Forcieren zirku-
lärer Kriterien in Beschaffung und Bauaufträgen der öffentlichen Hand. „Wir beginnen bereits 
mit der Umsetzung erster Aktivitäten und bauen beispielsweise in diesen Wochen das Circula-
rity Lab Austria auf, um die Transformation in Richtung Kreislaufwirtschaft aktiv anzugehen“, 
so Tschulik.  

Den Beitrag, den die Strategie zu einer nachhaltigen Ressourcennutzung leisten könnte, 
präsentierte Nina Eisenmenger von der Universität für Bodenkultur. Sie schilderte den über 
Jahrzehnte hinweg gesteigerten Materialverbrauch in Österreich: 2018 lag etwa der Pro-Kopf-
Verbrauch schon bei über 19 Tonnen – deutlich höher als im EU-Durchschnitt (14 Tonnen 
Materialverbrauch pro Kopf). Das zentrale Ziel müsse es daher sein, eine Entkoppelung des 
Wirtschaftswachstums vom Ressourcen- und Materialverbrauch zu erreichen, forderte Eisen-
menger: „Auch wenn wir in Österreich schon jetzt eine Zirkularitätsrate von rund zwölf Prozent 
vorweisen können, wird das für eine Kreislaufwirtschaft nicht ausreichen. Wir brauchen eine 
große Trendwende, eine Änderung der Lebensstile und des Wachstumsparadigmas.“ Das Ziel 
müsse – gemäß der Kreislaufwirtschaftsstrategie – die Reduktion des primären Verbrauchs 
sein, sagte Eisenmenger. 

In weiterer Folge stellte Harald Friedl vom Circular Economy Lab in Amsterdam einige in-
ternationale Leuchtturmprojekte vor und gab einen Überblick zu vergleichbaren Ansätzen in 
Europa. Friedl zeigte dabei, wie viele Initiativen bereits im Sinne der Kreislaufwirtschaft be-
gonnen wurden und betonte, dass es auch erste wahrnehmbare Impulse hin zu einem nach-
haltigen Denken in der internationalen Industrie und Finanzwirtschaft gebe. „Auch in den Vor-
bereitungen und Trends hin zur nächsten Klimakonferenz COP 27 in Sharm el-Sheikh in Ägyp-
ten ist erkennbar, dass viele die Klimaneutralität nur als erreichbar ansehen, wenn wir unsere 
Produkte und Rohstoffe im Kreislauf führen“, so Friedl. Auch er spornte die Teilnehmenden 
der Veranstaltung an, mit der österreichische Kreislaufwirtschaftsstrategie nun in die Aktions-
phase zu kommen.  

Parallel zur Entwicklung der Strategie wurden schon im März 2021 auch erste Umsetzungs-
schritte im Forschungsbereich mit der FTI-Initiative Kreislaufwirtschaft gestartet. Ingo Hegny 
vom BMK stellte diese neue Initiative vor, ging auf erste eingereichte Projekte ein und gab 



einen Ausblick für die Zukunft. „Die FTI-Initiative Kreislaufwirtschaft unterstützt innovative For-
schungs- und Entwicklungsvorhaben mit zahlreichen Ausschreibungen“, so Hegny. 2022 und 
2023 stünden dafür bereits bis zu 60 Millionen Euro an Fördervolumina zur Verfügung, mit 
denen die F&E-Aktivitäten in Unternehmen und Institutionen erhöht und neue Technologien 
gefördert werden sollen, die zur Kreislaufwirtschaft beitragen.  

Roland Pomberger von der Montanuniversität Leoben ging zum Abschluss vor allem auf 
die Rolle der Abfallwirtschaft in der Kreislaufwirtschaftsstrategie ein und analysierte Details 
aus der Sicht dieses zentralen Sektors. Einen wichtigen Hebel fand Pomberger beispielsweise 
in der anvisierten Ökomodulation, durch die für kreislauffähige Verpackungen weniger Gebüh-
ren anfallen könnten als für nicht-recycelbare. Dies berge große Lenkungspotenziale in sich. 
„Früher war die Kreislaufwirtschaft generell ein Anhängsel der Abfallwirtschaft. Nun ist sie aus 
dem Schatten der Abfallwirtschaft getreten und in Verwaltung und Wirtschaft angekommen“, 
verdeutlichte Pomberger. „Jetzt müssen wir die Kreislaufwirtschaft nur mehr umsetzen: Ein 
großer Auftrag.“ 
 
Stakeholder in den Startlöchern 
 
In der abschließenden Podiumsdiskussion diskutierte eine hochkarätige Runde aus Expertin-
nen- und Experten angeregt über die Chancen und Notwendigkeiten der neuen Strategie. 
VOEB-Präsidentin Gabriele Jüly betonte: „Die Mitgliedsbetriebe des VOEB stehen Gewehr bei 
Fuß und wollen die Kreislaufwirtschaftsstrategie umsetzen.“ Aktuell fehle es jedoch noch an 
hochwertigen Recyclinganlagen im Land, gab Jüly zu Bedenken und bat um nötige gesetzliche 
Rahmenbedingungen und Unterstützung im Bereich Sekundärrohstoffe.  

Harald Hauke, Abfall Recycling Austria (ARA), bekräftigte das große Ziel der ARA, jede 
Verpackung zurück in den Kreislauf zu holen: „Für eine leistungsfähige Kreislaufwirtschaft 
braucht es Circular Economy als wirtschaftlichen Rahmen, eine Community, die gemeinsam 
am Wandel arbeitet und mehr Verbraucherfreundlichkeit, um die Transformation bequem zu 
realisieren,“ so Hauke.  

Bernadette Luger von der Wiener Magistratsdirektion Bauten und Technik schilderte die 
Situation aus dem wichtigen Blickwinkel der Ressourcenschonung im Bauwesen. „Die Stadt 
Wien hat parallel zur Entstehung der Kreislaufwirtschaftsstrategie eigene Ziele in die Strate-
giepapiere der Stadt verankert“, sagte Luger. Eines dieser Leitziele sei, ab 2030 kreislauffähi-
ges Planen und Bauen zum Standard für Neubau und Sanierung zu machen. „Das Programm 
DoTank Circular City Wien soll den Übergang zu einer kreislauffähigen Stadt mit Nachhaltig-
keit und Ressourcenschonung im Zentrum fördern“, so Luger.  

Thomas Kasper von Porr Umwelttechnik wies darauf hin, dass sich in der nächsten Gene-
ration der europäischen Bauprodukte-Verordnung der Green Deal und das Kreislaufwirt-
schaftspaket bereits niederschlagen würden. Jedoch sei es notwendig, sich in Österreich 
schon heute dem Thema kreislauffähigen Bauens intensiv zu widmen.  

Roland Pomberger von der Montanuniversität Leoben freute sich, dass mit der Kreislauf-
wirtschaftsstrategie dieses wichtige Thema nun endlich bei Unternehmen und Institutionen an-
gekommen sei. Dies bedeute einen wichtigen Impuls für den Start des Prozesses, nun müss-
ten aber bald Rahmenbedingungen geschaffen werden.  

Auch Christian Holzer, BMK, unterstrich abschließend die notwendigen nächsten Schritte 
zum Strategiepapier, das ja bereits im April 2022 finalisiert und in den vergangenen Monaten 
unter zahlreichen Stakeholder diskutiert worden war. „Leider ist es uns noch nicht gelungen 
die Kreislaufwirtschaftsstrategie bis dato in den Rang eines Ministerratsbeschlusses zu heben, 



dies aber ist unser klares Ziel“, so Holzer, der auch mit dieser gelungenen Präsentationsver-
anstaltung noch vorhandene Bedenken zerstreuen wollte. „Wir haben hier eine Win-Win-Situ-
ation geschaffen. Nun ist es Zeit ins Tun zu kommen.“ 
 
Kreislaufwirtschaftsstrategie Österreich: Das sind die nächsten Schritte 
 
Wie es nun mit der Strategie weitergehen soll, skizzierte Thomas Jakl vom BMK: „Es wird 
einen Ministerratsvortrag geben, den die fünf dafür zuständigen Ministerien einbringen wer-
den. Wir hoffen dabei auf einen baldigen Beschluss, damit wir rasch in eine breite Umsetzung 
gehen können.“ Danach werde eine Roadmap ausgearbeitet mit konkreten Zielen und Dead-
lines für Fortschrittsberichte. Parallel soll in wenigen Wochen das Circularity Lab Austria ge-
gründet werden, das die Kreislaufwirtschaftsstrategie in ihrer Gänze begleiten und den Fort-
schritt kontrollieren wird. Und vor allem soll der Partizipationsprozess in der Zivilgesellschaft 
rasch in die Gänge kommen mit Bürgerkonferenzen, Fokusgruppen und vielem mehr: „Die 
Kreislaufwirtschaftsstrategie soll eine Richtschnur geben“, erklärte Jakl. „Sie ist ein notwendi-
ger erster Schritt. Jetzt aber beginnt ein Change-Management-Prozess, in dem wir alle Bür-
gerinnen und Bürger mitnehmen, animieren und begeistern müssen. Ein verändertes Konsum-
denken ist der zentrale Punkt der Circular Economy. Wenn alle die Kreislaufwirtschaft im Her-
zen tragen, bedeutet das das Ende der Wegwerfmentalität!“  

„Wir haben in Österreich einen sehr hohen Ressourcenverbrauch, bei leider äußerst er-
tragsarmen Lagerstätten“, ergänzt Roland Pomberger (Montanuniversität Leoben), selbst 
Massenrohstoffe wie Kies würden bereits spürbar knapp. Dieser Tendenz könne man aber 
über die österreichische Kreislaufwirtschaftsstrategie wirkungsvoll gegensteuern: „Jetzt müs-
sen wir gemeinsam die Umsetzung der Kreislaufwirtschaft in Angriff nehmen und dürfen dabei 
das Thema Freiwilligkeit und Überzeugungsarbeit in der anwendenden Bevölkerung nicht ver-
gessen“, ist sich Pomberger sicher. Dazu sei auch eine Aufwertung des nachrangigen Begriffs 
der „Sekundärrohstoffe“ anzudenken und diese künftig etwa als „R-Rohstoffe“ zu bezeichnen, 
um ihre Bedeutung semantisch besser zu besetzen. „Wir müssen in der Umsetzung der Kreis-
laufwirtschaft einfach alle Hebel in Bewegung setzen“, so Pomberger.  

ÖWAV-Geschäftsführer Daniel Resch sieht in diesem Zusammenhang auch Möglichkeiten 
das Konsumentenverhalten durch Anreize und Förderungen zu lenken. „Konsumentinnen und 
Konsumenten gehen zum größten Teil den Weg, der die umfangreichsten Vorteile für sie be-
inhaltet. Hier kann der Gesetzgeber ansetzen und regulierend eingreifen.“ Resch hat dabei vor 
allem die ressourcenintensive Bauwirtschaft im Blick. So hätten die Stoffströme beim Bauen 
mit mehr als 50 Prozent den größten Anteil sowohl am Ressourcenverbrauch als auch am 
Abfallstrom in Österreich. Hinzu komme der enorme Flächenverbrauch für Neubauten und da-
für notwendige Infrastrukturmaßnahmen. „Wir werden uns künftig noch mehr überlegen müs-
sen, wie wir Wohnräume schaffen oder Mobilität gewährleisten wollen. Denn mit der Kreislauf-
wirtschaftsstrategie erhalten sämtliche althergebrachten Muster unseres Wirtschaftens und 
Zusammenlebens einen neuen Drive.“  
 

Text: Alexander Kohl (kohl.agency) 
 


